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Jo'burg− lookbackin anger?Hat der Gipfel von
Johannesburg die Welt-
gemeinschaft weiter-

gebracht, insbesondere
in der Kli mafrage?

In Luxemburg blicken die
Protagonisten mit eher
gemischten Gefühlen

zurück, das machte das
woxx−Streitgesprächvom

Montag deutlich.

(rw) − Eine Bilanz von
Johannesburg zu ziehen und
Perspektivenaufzuzeigen, da-
zu waren am Montag zwei
Politiker und zwei Vertreter
der Zivilgesellschaft in den
"Wëlle Mann" zusammen ge-
kommen: Unter Moderation
von Raymond Klein (woxx)
diskutierten Umweltminister
Charles Goerens(DP), Claude
Turmes, Europa−Abgeordne-
ter von "Déi Gréng", Pascal
Husting (Greenpeace) und
Marc Elvinger, Präsident des
"Cercle de coopération des
ONGde Développement". Wir
dokumentieren die Runde in
geraffter Form.
woxx: Wiesieht einen Mo-

nat nachdemGipfel vonJo-
hannesburg die Bilanz bei
der Zivilgesellschaft und
den politischen Akteuren
aus?
Pascal Husting: Für mich

resümiert sie sich in drei
Punkten. Erstens: Es gibt kei-
ne Alternative zur multilate-
ralen Herangehensweise, um
globale Probleme wie Ener-
gie, Wasser, Armut anzuge-
hen. Zweitens: Das System
der UNO−Konferenzen steckt
in einer Krise. Statt dass zu-
erst Beamte und dann Mini-
ster Stückfür Stück die Texte
verwässern, müssten zuerst
die Staatschefs die Eckwerte
besti mmen, die als Verhand-
lungsbasisfür die ministeriel-
len Beamtenzugelten haben.
Drittens: Mit der Frage der
"corporate responsibility"
gab es einen zaghaften An-

satz der Regierungenin Rich-
tung Haftung der großen Kon-
zernefür dievonihnenverur-
sachtenSchäden.
Marc Elvinger: I m"Cercle

des ONGD" stellen sich viele
die Frage, ob es die Mühe
wert ist, an solchen Gipfeln
teilzunehmen. Die Medienöf-
fentlichkeit für die Nord−Süd−
Thematik während des Gip-
fels seheichjedoch als einen
positiven Aspekt. Das in Rio
Erreichte wurde zumindest
nichtinFragegestellt. Undes
kamen neue Ziele hinzu, wie
der ZugangzumWasser. Aller-
dings sind diese Ziele extrem
langfristig gesteckt: Bei m
Wasser wirddasJahr 2015 an-
gepeilt − und dabei wird gar
nicht über die Mittel disku-
tiert, um zu diesem Ziel zu
gelangen.
ClaudeTurmes: DieEUwar

nicht genügend vorbereitet
und hat in Johannesburg kei-
ne internationale Konvention
zustande gebracht. Anders
als in Kyoto, wo eine Brücke
zwischen Europa und den
Dritte−Welt−Ländern geschla-
gen worden war. Der einzige
Bereich, in demes in Johan-
nesburg konkrete Resultate
gab, war bei m Wasser, weil
sich die EUhier bereit erklär-
te, auch ohne allgemeinen
Konsens einen bilateralen
Vertrag mit den Drittweltlän-
dern abzuschließen. ImEner-
giebereich wurde das ver-
passt.
Charles Goerens: Johan-

nesburg war zu unverbind-
lich, zu unpräzise und zu be-
scheiden. Die Resultate müs-
sennämlich mit den Nachhal-
tigkeitszielen verglichen wer-
den, die sich die UNO selbst
gestellt hat. Wenn man die
gleiche Verhandlungsmetho-
de bei der Umwelt, der Ge-
sundheit, der Armut hätte,
wie das bei mHandel der Fall
ist, könnte man auch Ver-
stößevor eineminternationa-
lenTribunal einklagen. Johan-
nesburg bildet aber ein Ele-
ment einer Serie von Konfe-
renzen, durch die Kofi Annan
versucht, einen Embryo glo-
baler Regierungsfähigkeit zu
schaffen.
Marc Elvinger: Johannes-

burg hat gezeigt, dass die
Handelsbeziehungen eine
fundamentale Rollein der Ar-
mutsbekämfpung spielen.
Wenn es ein Recht auf Ernäh-
rungssicherheit für jedes
Land gibt, dann impliziert
das, dass es erlaubt sein
muss, regionale Märktegegen
Billig−Importe zu schützen.
Die EU hat sich dieses Recht
lange Zeit selbst genommen.

Charles Goerens:
"Als Umweltminister
kommeichin verschiede-
nen Punkten nicht voran,
stoße auf Resistenzen.
Ich stehein einemperma-
nentenInteressenskonflikt
mit anderen Regierungs-
mitgliedern und gerate
i mmer wieder in die Rolle
des'Emmerdeur
municipal'".

In den Dritte−Welt−Län-
dern steigen die CO2−Emis-
sionen pro Kopf. Ist es am
Norden, hiereinzugreifen?
Marc Elvinger: Meine Sor-

geist, dass das Problemvom
Norden auf den Süden abge-
wälzt wird, zum Beispiel
durch die "Clean Develop-
ment Mechanisms" (CDM).
Das heißt, dass wir nicht die
Emissionen bei uns reduzie-
ren, sondernuns durchUnter-
stützung von kli mafreundli-
chen Projekten i m Süden
freikaufen. Prinizipiell müsste
Luxemburg in meinen Augen
aber versuchen, seine Kyoto−
Ziele auf seinemeigenen Ter-
ritorium zu verwirklichen −
ich weiß allerdings nicht, wie
das geschehen soll. Unsere
Mobilitätspolitik erlaubt das
nicht, obwohl hier eigentlich
Spielraumbestünde.
Charles Goerens: Wenn wir

CDMfinanzieren, dann nicht
über Entwicklungsgelder, son-
dern über einen Fonds, der
nach demVerursacherprinzip
gespeist wird. Das gilt auch
für die "joint i mplementa-
tions" in Ländern, für die das

Kyoto−Protokoll verbindlich
ist. Wenn Luxemburg etwa ei-
ne Elektrizitätszentralein der
Ukraine nachrüstet und so
hilft, deren Emissionen zu
senken, kannessichdiese Re-
duzierung in seiner eigenen
Bilanz gutschreiben. Das ent-
bindet nicht von der Ver-
pflichtung, seine Hausaufga-
benselbst zu machen, dasist
die allererste Priorität. Sollte
aber diese Priorität nicht res-
pektiert werden können, was
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ich nicht von vorneherein
ausschließenkann, dann müs-
sen solche Mittel möglich
sein.
Pascal Husting: Statt in der

Ukraine nachzurüsten, sollte
sich die Luxemburger Regie-
rung mit einer komplett über-
di mensionierten Anlage in
Esch−Raemerich befassen, die
nichtfunktioniert.
Emissionsziele erstellen

ist eineSache, die Verwirkli-
chungkontrolliereneine an-
dere. Wiesoll dieUmsetzung
garantiert werden?
Charles Goerens: Wir wol-

len eine "cellule d'évaluation"
inder Regierungschaffen. Mir
schwebt eine nationale Struk-
tur vor, die dem Staatsmini-
ster allein untersteht und an
derenSpitzeeinunabhängiger
Kopf steht. Diese"cellule" soll
in Bereichen wie Umwelt oder
Landwirtschaft analysieren,
wo wir stehen.
Claude Turmes: 1998 wur-

de in der Umweltverwaltung
eine Studie über die Luxem-
burger CO 2−Emissionen er-
stellt, die liegt aber seit dem
Amtsantritt des neuen Um-
weltministers in der Schubla-
de. Auch drei Jahre danach
gibt eskeinenPlan, indemdie
Regierung die Potenziale i m
Wohnungsbau, i m Transport
oder i m Strombereich, und
die entsprechenden Maßnah-
men festhält. Ohne BTB ha-
ben wir keine Chance, unser
Ziel zu erreichen. Imindustri-
ellen Bereich werden die frei-
willigen Reduktionen nicht
unabhängig kontrolliert. In al-
len Bereichen laufen uns die
CO 2−Emissionen davon. Wir
haben den Eindruck, dass
ganz bewusst vermieden
wird, vor den nächsten Wah-
lenklare Zahlenauf den Tisch
zulegen.
Pascal Husting: CO 2 kann

man messen, und es gibt die
genannte Studie. Mein Ein-
druck ist, dass die Zahlen
nicht auf den Tisch kommen,
umzu verschleiern, dass wir
überhaupt keine Chance ha-
ben, das Minus von 28 Pro-
zent zu erreichen, dass in ein
paar Jahren der nächste Um-

weltminister festellt, dass wir
bei plus eins, oder gar plus
fünf Prozentliegen. Greenpea-
ce hat deshalb einen Schwei-
zer Experten beauftragt he-
rauszufinden, wo wir in pun-
cto CO 2−Emissionen stehen
und wie wir sie reduzieren
können.
Charles Goerens: Wir ha-

ben nichts zu verstecken, wir
stellen alle Zahlen zur Verfü-
gung. Und wir haben in der
Kli mapolitik durchaus Positi-
ves zu vermelden: Wir haben
einenVertrag mit der Fedil ab-
geschlossen, der freiwillige
Energie−Auditsfür diegrößten
Betriebe begreift. Wir haben
eine Kommodo−Gesetzge-
bung, welche den Einsatz der
bestmöglichen Technologie
als Ziel hat. Wir haben das
großzügigste Programm zur
Förderungalternativer Energi-
eninEuropa. Wir habeneinen
nationalen Plan zum Kampf
gegen den Kli mawandel. I m
Bereich Transport muss si-
cher etwas geschehen. Ichha-
bevonAnfangangesagt, dass
wir den BTB bauen sollen.
Und zwar so, dass die Verbin-
dungen durch die Stadt
Luxemburg möglichbleiben.
Die CO 2−Bilanz setzt sich

aus Emissionen zusammen,
die hier i m Land stattfinden
und jenen, die das nicht tun,
uns aber angerechnet werden.
Dazu gehört der Tanktouris-
mus, der jedes Jahr einen
massiven Betragin die Staats-
kassen bringt. Wer den Tank-
tourismusin Frage stellt, soll-
te auch ehrlicherweise sagen,
dass die 15 MilliardenEinnah-
men durch den Tanktouris-
mus nichtins Budget dürfen.

Claude Turmes: Wir glau-
ben dass der Preisunter-
schied zu den Nachbarlän-
dernreduziert werdensoll.
Charles Goerens: Das ist

keine präzise Antwort.
Pascal Husting: Wir sind

hundertprozentig für die Ab-
schaffung der Differenz. Es
bleibt uns sowieso nichts an-
deres übrig als eine komplet-
te Steuerharmonisierung,
wenn wir ein Europa haben
wollen, das gemeinsamvorge-
henkann: Dazugehörenauch
die Benzinpreise. Aber das
System des Tanktourismus
steht ebenfalls i m Wider-
spruch zum Nachhaltigkeits-
prinzip. Was wir in Luxem-
burg betreiben, ist End−of−Pi-
pe−Nachhaltigkeit.

Pascal Husting:
"Statt das Geld, das wir
bei mVerkauf von Erdöl-
produktenzu Dumping−
Preisen erwirtschaften,
zur Förderung von Photo-
voltaikanlagenzu nutzen,
wäre eseigentlich ein-
facher, die Akzisenpolitik
in Europazu harmoni-
sieren."

Marc Elvinger:
"Esist gut, wenn dierei-
chen Länder zur Energie-
effizienzi mSüden bei-
tragen, aber dasist kein
Ersatzfür das, was wir
hier bei uns machen
müssen."

Claude Turmes:
"Der Umweltminister kann
entweder ein Feigenblatt
sein, umdie strukturellen
Probleme der Regierung
zulösen, oder ein Kataly-
sator für die Veränderun-
gen, die wir brauchen."


